
WULF DORN
21

DUNKLE BEGLEITER

Dorn_21 – Dunkle Begleiter.indd   1 07.05.19   13:39



Dorn_21 – Dunkle Begleiter.indd   2 07.05.19   13:39



Wulf Dorn

21
DUNKLE BEGLEITER

Dorn_21 – Dunkle Begleiter.indd   3 07.05.19   13:39



Sollte diese Publikation Links auf Webseiten Dritter enthalten,
so übernehmen wir für deren Inhalte keine Haftung,

da wir uns diese nicht zu eigen machen, sondern lediglich auf
deren Stand zum Zeitpunkt der Erstveröffentlichung verweisen.

   Dieses Buch ist auch als E-Book erhältlich.

Verlagsgruppe Random House FSC® N001967

1. Auflage 2019
© 2019 cbj Kinder- und Jugendbuchverlag

in der Verlagsgruppe Random House GmbH,
Neumarkter Str. 28, 81673 München

Alle Rechte vorbehalten
Umschlaggestaltung: semper smile, München

Umschlagmotiv: © Arcangel Images/Victoe Habbick
ml • Herstellung: RW

Satz: KompetenzCenter, Mönchengladbach
Druck: CPI books GmbH, Leck

ISBN 978-3-570-16524-9
Printed in Germany

www.cbj-verlag.de

Dorn_21 – Dunkle Begleiter.indd   4 07.05.19   13:39



Für meinen Bruder Christoph, seine Kollegen

und alle, die tagtäglich Leben retten,

wobei sie nicht selten ihr eigenes riskieren.
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»Die Geburt bringt nur das Sein zur Welt;
die Person wird im Leben erschaffen.«

Théodore Jouffroy

»I was in the wrong place at the wrong time
For the wrong reason and the wrong rhyme

On the wrong day of the wrong week
I used the wrong method with the wrong technique.«

Depeche Mode

»Nur dass die Furcht vor etwas nach dem Tod,
das unentdeckte Land, von des Bezirk kein Wandrer wiederkehrt,

den Willen irrt …«
William Shakespeare
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9

POST MORTEM

Niemand kann sich an seinen allerersten Gedanken erinnern. 
An diesen einen ganz besonderen Moment, in dem für uns 
alles beginnt. Den Moment, in dem wir begreifen, dass es uns 
gibt. Den Moment, in dem wir beginnen zu sein.

Dabei haben wir bei unserer Geburt eigentlich schon ein 
vollständig entwickeltes Gehirn. Es hat etwa hundert Milliar-
den Nervenzellen und die sind durch fast hundert Billionen 
Synapsen miteinander verknüpft.

Diese Zahl ist unvorstellbar, oder? Kein Wunder, denn sie 
ist tausendmal größer als die Summe aller Sterne der Milch-
straße.

Jeder von uns trägt also ein eigenes kleines Universum in 
sich, das wie die leere Festplatte eines Computers nur darauf 
wartet, mit Wissen, Gefühlen und Erfahrungen befüllt zu wer-
den. Und das wird es ständig, denn unser Geist ist unermüd-
lich. Er arbeitet auch dann, wenn das Bewusstsein schläft.

Inzwischen wissen wir eine Menge über das Weltall, über 
ferne Galaxien und Planeten, die Lichtjahre von uns entfernt 
sind. Aber über dieses eine ganz besondere Universum, das 
wir in uns tragen und das uns zu einer eigenständigen Persön-
lichkeit macht, wissen wir noch immer viel zu wenig.
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Wie entsteht ein Gedanke, wie eine Idee oder ein Gefühl?
Und was bleibt von uns, wenn wir einmal nicht mehr sind?
Im Durchschnitt hat jeder Mensch etwa sechzigtausend 

Gedanken am Tag. Manche sind vielleicht unbedeutend, aber 
viele davon können unser Leben verändern. Unsere Zukunft. 
Das, was aus uns werden wird – und aus anderen.

Wir lernen, verstehen, überlegen, planen, hoffen, wünschen 
und lieben, und das alles macht uns zu den Menschen, die wir 
sind. Bis wir dann irgendwann ein allerletztes Mal denken.

An diesen letzten Gedanken – meinen letzten Gedanken – 
kann ich mich erinnern. Ich hatte Angst, schreckliche Angst.

Mein Name ist Nikka.
Ich wurde ermordet.
Aber das war erst der Anfang.

Dorn_21 – Dunkle Begleiter.indd   10 07.05.19   13:39



I.
DER DUNKLE ORT
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1 .

Alles geschah ganz plötzlich, ohne Vorwarnung. Als hätte ein 
gewaltiger Hammerschlag mein Leben in tausend winzige 
Scherben zersplittert. In einem Moment war ich noch ein ganz 
normales Mädchen, das ein ganz normales Leben führte, und 
im nächsten Augenblick war nichts mehr wie zuvor.

Ich fand mich auf dem Rücken liegend am Boden wieder, 
ohne zu wissen, wie ich dorthin gekommen war. Ich konnte 
nicht mehr richtig sehen und hatte höllische Kopfschmerzen. 
Mein Herz raste, alles war verschwommen, mir war schwind-
lig und entsetzlich schlecht. Vor meinen Augen tanzten Licht-
blitze, Farben und Schatten. Als sei ich in ein Kaleidoskop 
geraten, das sich immer schneller und schneller drehte.

Über mir kreisten schemenhafte Gestalten mit verwaschenen 
Gesichtern, und da war ein wildes Durcheinander von Stim-
men, die ebenfalls nur verzerrt zu mir durchdrangen.

»Was ist denn mit der los?«
»Keine Ahnung, Mann.«
»Ist plötzlich zusammengebrochen.«
»Geht mal alle zur Seite!«
»Oh fuck! Was hat die denn?«
Die Stimmen dröhnten in meinem Kopf und hörten sich an, 
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als würde man eine Aufnahme mal zu langsam, mal mit nor-
maler Geschwindigkeit und dann wieder viel zu schnell ab-
spielen.

»Hey! Hey du! Hörst du mich?«
Ich brauchte einen Moment, ehe ich begriff, dass das mir 

galt. Die Stimme klang unnatürlich tief, wie die eines Mons-
ters, und die dazugehörige verschwommene Fratze hatte tel-
lergroße schwarze Augen und einen wabernden Mund. Trotz-
dem war ich mir sicher, dass es ein Junge war, der sich da über 
mich beugte.

»Hey! Hörst du mich?«, schrie er wieder, und seine Mons-
terstimme zerriss mir fast das Trommelfell.

Natürlich höre ich dich, du Idiot! Und wenn du mich noch 

mal so anbrüllst, platzt mir der Schädel!

Das wollte ich sagen oder, noch besser, ebenfalls schreien, 
damit er endlich die Klappe hielt. Aber ich konnte es nicht. Ich 
konnte nicht mehr sprechen und mir auch nicht die Ohren 
zuhalten. Ich war vollkommen gelähmt, spürte weder meinen 
Mund noch meine Arme oder Hände und auch sonst nichts 
mehr. Als sei mein Körper auf einmal verschwunden.

»Wow, das ist ja krass!«, ertönte eine weitere Monster
stimme, die wohl ebenfalls zu einem Jungen gehörte.

»Hau ab, Mann! Lass sie in Ruhe!«
Monsterjunge Nr. 1 schien jetzt ganz dicht bei mir zu sein. 

Er schrie wieder, diesmal allerdings nicht in meine Richtung.
»Ruft einen Notarzt! Schnell!«
»Iiih, das ist ja voll eklig!«
Jetzt sprach ein Mädchen. Ihre schrille Stimme fühlte sich 

wie ein Zahnarztbohrer in meinem Gehirn an. Sie musste 
irgendwo über meinem Kopf schweben. Das war natürlich 
Blödsinn, aber so kam es mir vor.
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Und was, zum Teufel, meinte sie damit? Was war so eklig?
Etwa ich?
»Lass den Scheiß und verschwinde«, brüllte Monsterjunge 

Nr. 1. »Hat jemand den Rettungsdienst angerufen? Verdammt, 
nun macht schon! Sie geht sonst drauf!«

Ich konnte immer noch nicht begreifen, was los war.
Warum lag ich hier?
Und warum war mir so furchtbar schwindlig?
Aber ich konnte nicht länger darüber nachdenken. Offenbar 

füllte sich mein Kopf nun mit irgendetwas Zähem an, das kei-
nen klaren Gedanken mehr durchließ. Außerdem war ich ent-
setzlich müde. So müde, dass ich kaum noch die Augen offen 
halten konnte.

»Shit, bloß das nicht!«
Diesmal galt der Schrei des Monsterjungen wieder mir.
»Bleib da! Hörst du? Bleib da!«
Dableiben? Ich rührte mich doch gar nicht. Ich konnte mich 

ja nicht mal bewegen.
Ich wollte doch nur ausruhen.
Schlafen.
Ruhe haben.
Aber trotzdem geschah nun etwas mit mir. Ohne, dass ich 

es wollte, bewegte ich mich tatsächlich.
Abwärts.
Immer schneller und schneller.
Ich erschrak, war auf einmal wieder völlig wach und bekam 

Panik.
Nein!, wollte ich schreien. Haltet mich! Helft mir!

Ich wollte mich an irgendetwas oder irgendjemandem fest-
klammern.

Aber weder Schreien noch Festhalten war möglich. Ich 
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war völlig erstarrt und etwas sog mich unaufhaltsam in die 
Tiefe.

»Eis!«, rief der Junge. »Bringt mir Eis! Los, macht schon! 
Wo bleibt nur der verdammte Notarzt?«

Das war das Letzte, was ich hörte. Dann verklangen die 
Stimmen, die Lichter verschwanden, und Dunkelheit schlug 
über mir zusammen. So, als würde ich zum Grund eines tie-
fen, moorigen Sees sinken.

Und dann war alles still.
Viel zu still.
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2.

Seither waren fast drei Tage vergangen, und eines wusste ich 
nun sicher: Der Tod unterscheidet nicht. Es spielt keine Rolle, 
wer du bist, was du tust oder was du im Leben vorhast  – 
irgendwann stehst du auf seiner Liste, ob du nun dafür bereit 
bist oder nicht. Dann zählt nur noch, ob du dein Leben so 
gelebt hast, wie du es wolltest. Ob du getan hast, was du tun 
wolltest. Ob du der Mensch gewesen bist, der du sein wolltest.

Ich war erst sechzehn und ganz bestimmt noch nicht bereit 
zu sterben. Mein Leben hatte doch gerade erst so richtig ange-
fangen. Ich hatte Pläne für die Zukunft, alles lag noch vor mir. 
Alles war noch möglich. Ich hatte alle Zeit der Welt dafür.

Hatte ich gedacht.
Aber die Wirklichkeit sah anders aus. Jetzt lag ich hier, in 

einem weißen Krankenbett auf der Intensivstation, und wusste, 
dass nichts im Leben sicher war.

Von irgendwo hinter mir hörte ich meinen Herzschlag als 
leises Piepen aus dem EKG-Gerät. Meinen Herzschlag, der 
mir nun nicht mehr selbstverständlich vorkam und der auch 
nie wieder selbstverständlich für mich sein würde.

Nicht, nachdem ich einundzwanzig Minuten lang tot ge
wesen war.
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So lange hatte es gedauert, bis der Rettungsdienst eingetrof-
fen war, um mich zurückzuholen. Der Arzt hatte sich deshalb 
bei mir entschuldigt. Kurz vor meinem Tod hatte es einen 
schweren Unfall auf der Autobahn gegeben und die Rettungs-
kräfte waren dort im Großeinsatz gewesen. Bis sie an dem 
Club angekommen waren, in dem ich leblos neben der Tanz-
fläche gelegen hatte, war eine Weile vergangen.

Bis dahin hatte jemand, an den ich mich nur als den Mons-
terjungen erinnern konnte, versucht, mich wiederzubeleben. 
Er hatte mir dabei zwei Rippen gebrochen und er hatte nicht 
lockergelassen.

Der Arzt hatte gesagt, ich hätte großes Glück gehabt, dass 
dieser junge Mann im Club gewesen sei. Ohne ihn hätte ich es 
bis zum Eintreffen der Sanitäter nicht geschafft.

Dann wäre ich dort geblieben – auf der anderen Seite, an 
einem dunklen Ort, der mir jetzt wie die Erinnerung an einen 
bösen Traum schien.

Einundzwanzig Minuten hatten für mich über Leben und 
Tod entschieden.

Eigentlich war das keine lange Zeit. Mein Schulbus brauchte 
im Morgenverkehr manchmal länger. Eine Folge meiner Lieb-
lingsserie lief mehr als doppelt so lange und kam mir dennoch 
immer viel zu kurz vor. Und mein Schwimmtraining dauerte 
fast dreimal so lange.

Aber wenn man das erlebt hatte, was ich erlebt hatte, wenn 
man dort gewesen war, wo ich gewesen war, bekam diese Zeit 
auf einmal eine völlig andere Bedeutung. Jetzt war die Einund
zwanzig meine neue Definition von Ewigkeit.

»Nikka? Alles in Ordnung?«
Der Polizist sah mich besorgt an. Er hatte sich mir als 

Hauptkommissar Stark vorgestellt und war schon älter, viel-
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leicht fünfzig oder so. Er hatte rötliche, kurz geschnittene 
Haare und ein ernstes Gesicht. Ich mochte seine grauen Augen, 
ihr Blick wirkte freundlich und verständnisvoll.

»Es geht schon«, krächzte ich und musste mich räuspern. 
»Es sind nur diese Halsschmerzen.«

Die hatte ich wegen des Schlauchs, mit dem man mich nach 
meiner Wiederbelebung intubiert hatte, weil ich anfangs noch 
nicht selbstständig atmen konnte. Seither fühlte sich meine 
Kehle an, als hätte ich mit glühenden Kohlen gegurgelt. Der 
Arzt hatte gesagt, das würde wieder vergehen, ebenso die 
Schmerzen der gebrochenen Rippen.

»Ich kann mich an kaum etwas erinnern«, sagte ich, nach-
dem ich einen Schluck Wasser getrunken hatte. »Dr. Mehra 
meint, dass das von der Droge kommt. Das fühlt sich ziemlich 
beschissen an.«

Der Kommissar nickte. »Ich kann mir denken, dass das 
nicht leicht für Sie ist, aber wir brauchen Ihre Hilfe. Wir müs-
sen herausfinden, was in dem Club vorgefallen ist. Nur so 
können wir Ihre Freundin finden.«

»Ich glaube, ich weiß, wer es getan hat«, sagte ich. »Zoe 
und ich haben jemanden gesehen.«

Der Kommissar rutschte mit erwartungsvollem Blick auf 
seinem Stuhl nach vorn. »Wen? Erzählen Sie mir alles, an das 
Sie sich erinnern können. Jedes Detail kann von Bedeutung 
sein.«

Ich trank einen weiteren Schluck und dann erzählte ich ihm 
von dem Abend. Dabei dachte ich ununterbrochen an Zoe, die 
jetzt spurlos verschwunden war. Meine beste Freundin, die es 
im Gegensatz zu mir vielleicht nicht geschafft hatte.
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3.

DREI TAGE ZUVOR

Ich starb an einem Mittwoch. Es war der 31. Oktober, Hallo-
ween. Das Fest der bösen Geister. Wie passend!

Als hätte sich der Himmel mit dem Kalender abgesprochen, 
regnete es seit dem Morgen. Die Tage zuvor hatten wir noch 
einen tollen Indian Summer gehabt, der prima zu den Herbst-
ferien passte, aber nun waren die bunten Farben über Nacht 
einem tristen Grau gewichen, und die Temperaturen hatten 
sich deutlich abgekühlt.

Die Idee, zu der Party zu gehen, war natürlich von Zoe ge-
kommen. Keine zehn Minuten nachdem die Werbung dafür 
online gegangen war, hatte sie mir schon den Link geschickt.

DA MÜSSEN WIR HIN, hatte sie dazugeschrieben, in 
Großbuchstaben und von etlichen Emojis begleitet: zwei tan-
zende Figuren und eine lange Reihe breit grinsender Hallo
weenkürbisse.

Typisch Zoe. Keine Party ohne sie, und erst recht nicht, 
wenn es sich dabei um die Neueröffnung des einzigen Clubs 
im Ort handelte.

Ehrlich gesagt, war ich nicht besonders scharf darauf hinzu
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gehen. Im Gegensatz zu meiner besten Freundin waren große 
Menschenansammlungen schon immer der Horror für mich. 
Aber ich wollte nicht als Partymuffel gelten – vor allem, seit 
mir Zoe prophezeit hatte, ich würde irgendwann als alte Jung-
fer enden, wenn ich nicht wenigstens ab und zu mal unter 
Leute ging.

»Das Leben spielt da draußen«, hatte sie gesagt. »Nicht in 
der Schwimmhalle, in deinem Zimmer oder im Kino und erst 
recht nicht in deinen Büchern.«

Damit hatte sie wohl recht, auch wenn ich mich meistens in 
meinen Büchern wohler fühlte als unter Menschen. Deshalb 
war Zoe wohl nicht nur meine beste, sondern auch meine ein-
zige richtige Freundin.

Wir kannten uns schon seit dem Kindergarten und waren 
der beste Beweis dafür, dass Gegensätze sich anzogen. Zoe 
war groß, blond und lebhaft und ich … nun ja, das genaue 
Gegenteil eben.

Dass wir uns trotzdem so gut verstanden, lag daran, dass 
es zwischen uns von Anfang an eine Art besonderer Verbin-
dung gegeben hatte. Wir dachten so oft das Gleiche, sprachen 
im selben Moment die gleichen Dinge aus und teilten den 
gleichen Humor, auch wenn Zoe ihn viel offener zur Schau 
trug. Das hatte keine von uns bisher mit jemand anderem so 
erlebt.

Wir waren Einzelkinder, und irgendwie war jede von uns 
für die andere wie die Schwester, die sie nie gehabt hatte. Wir 
waren immer füreinander da, passten aufeinander auf und 
teilten all unsere Geheimnisse.

Ich wusste, dass Zoe auf Miley Cyrus genauso wie auf 
Marilyn Manson stand. Dass sie sich gern Liebesschnulzen 
ansah, was sie aber niemals öffentlich zugegeben hätte. Dass 
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sie unter ihrem Bett immer eine Notration Oreos für Frusttage 
versteckte und dass sie hin und wieder heimlich kiffte.

Für die letzten beiden Dinge hätte ihre Mom sie wahrschein
lich zu einem Daueraufenthalt in irgendeinem Beauty-Diät-
Camp verdonnert. Vor allem wegen der Oreos.

Maria Wagner stellte sich für ihre Tochter eine Karriere als 
Schauspielerin oder als neue Heidi Klum vor, wohingegen Zoe 
selbst von einem Job in der Tourismusbranche träumte. »Am 
besten mit einem Büro in der Südsee«, hatte sie einmal gesagt. 
»Mit blauem Meer und Palmen vor dem Fenster.«

Zoes größtes Geheimnis war, dass sie sich nichts aus Jungs 
machte. Heutzutage eigentlich keine große Sache, sollte man 
meinen, und Fahlenberg war bestimmt keine Kleinstadt, in 
der man sich ständig über andere das Maul zerriss. Aber das 
war nur auf den ersten Blick so. Wenn man hinter die Kulissen 
schaute, war die Welt in den letzten Jahren irgendwie klein-
geistiger geworden, fanden wir. Deshalb behielten wir Zoes 
Geheimnis für uns.

Ihr heimlicher Schwarm war Millie Bobby Brown, seit sie 
zum ersten Mal Stranger Things gesehen hatte, was fortan 
ihre Lieblingsserie war.

»Wenn ich jemals eine wie Eleven treffe, werde ich ihr einen 
Heiratsantrag machen«, hatte sie mir anvertraut, als wir letz-
ten Sommer an unserem geheimen Lieblingsort oben auf dem 
Waldparkplatz abgehangen hatten.

»Warum gerade sie?«, hatte ich gefragt, und Zoes Antwort 
war wie aus der Pistole geschossen gekommen: »Na, weil sie 
sexy ist und Charisma hat.«

Nun, das konnte sie wohl besser beurteilen als ich. Für 
mich war schon immer klar, dass ich auf Jungs stand und auf 
einen ganz besonders. Aber Tom war natürlich schon ver
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geben, und Zoe war die Einzige, die wusste, dass ich in ihn 
verknallt war.

»Trag’s mit Fassung«, hatte sie mir geraten. »Ich werde 
Eleven ja auch nie heiraten können. Man bekommt im Leben 
eben nicht immer alles, was man sich wünscht.«

Das stimmte wohl. Genauso wie es stimmte, dass man 
manchmal genau das bekam, was man sich am allerwenigsten 
wünschte.

Das wurde mir an jenem Mittwochabend klar, als mir Zoe 
ein weiteres Geheimnis anvertraute.

Ein ziemlich unheimliches.
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4.

Ich hatte meine Eltern nie kennengelernt. Einen Tag nach mei-
ner Geburt erlitt meine Mom eine Gehirnblutung und fiel ins 
Koma. Eine Spätfolge der Wehen, vermuteten die Ärzte.

Mein Dad war sofort zum Krankenhaus gefahren und in 
seiner Aufregung hatte er einem Lastwagen die Vorfahrt ge-
nommen. In dem Zeitungsartikel, den ich in meiner Andenken
kiste aufbewahrte, hieß es, er sei noch am Unfallort gestorben. 
Meine Mom folgte ihm zwei Tage später nach.

So wuchs ich bei meiner Großmutter auf, die es jedoch 
hasste, wenn man sie so bezeichnete. Dafür fühle sie sich viel 
zu jung, erklärte sie – obwohl sie inzwischen siebenundsechzig 
und somit für meine Begriffe alles andere als jung war. Des-
halb hatten wir uns schon früh darauf geeinigt, dass ich sie 
bei ihrem Vornamen nannte: Ella.

Wir verstanden uns prima, auch wenn mir ihre Frömmig-
keit und ihre ängstliche Art manchmal ziemlich auf den Geist 
gingen. Doch trotz ihrer ständigen Sorgen ließ sie mir meine 
Freiheiten, was sie bestimmt viel Überwindung kostete, und 
das fand ich ziemlich cool von ihr.

Als ich an diesem Abend nach dem Schwimmtraining mein 
Kostüm für die Party und ein paar Übernachtungssachen in 

Dorn_21 – Dunkle Begleiter.indd   24 07.05.19   13:39



25

meinen Rucksack packte, stand Ella in der Tür zu meinem 
Zimmer und gab mir zig Ermahnungen mit auf den Weg, wo-
vor ich mich auf solchen Partys, wie sie es betonte, in Acht 
nehmen sollte. Vor allem natürlich vor den Jungs, die immer 
nur das eine wollten.

»Der liebe Gott passt nur auf die auf, die auch auf sich 
selbst aufpassen. Also steig zu keinem Fremden ins Auto, hörst 
du? Und auch nicht zu jemandem, den du kennst, wenn er 
etwas getrunken hat.«

»Nein, das mache ich ganz bestimmt nicht«, versicherte ich 
ihr. Ich nahm Herrn Rossi hoch, der schnurrend meinen Ruck-
sack inspiziert hatte – und sicherlich jeden Moment hinein
gekrochen wäre –, und setzte ihn auf den Boden.

»Falls du es dir anders überlegst und doch nach Hause kom-
men willst, dann nimm dir ein Taxi«, sagte sie und steckte mir 
einen Zehner in die Jackentasche.

»Ella, das braucht es doch nicht. Ich werde bei Zoe schlafen 
und ihr Dad fährt uns hin und holt uns auch wieder ab.«

»Das braucht es sehr wohl«, beharrte sie und nahm unseren 
alten Kater auf den Arm, der sich sofort an sie schmiegte. 
»Sicher ist sicher. Man liest jeden Tag die schlimmsten Dinge 
in der Zeitung, und ich will auf gar keinen Fall, dass dir etwas 
zustößt. Du bist doch der einzige Mensch, den ich noch habe.«

Das beruhte auf Gegenseitigkeit. Wir hatten einfach zu 
viele geliebte Menschen verloren, um noch einen weiteren Ver-
lust zu ertragen. Deshalb sah ich es ihr auch nach, wenn sie 
manchmal vergaß, dass ich in drei Monaten schon siebzehn 
wurde.

Ich nahm mir vor, den Zehner nicht anzurühren. Stattdes-
sen würde ich ihn gleich nach meiner Rückkehr wieder in die 
Zuckerdose auf dem Küchenregal stecken, wo Ella ihr Extra-
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geld für besondere Fälle aufbewahrte. Wir waren nicht arm, 
und es ging uns gut, aber uns stand eben nur das Einkommen 
einer Rentnerin zur Verfügung, und mein Taschengeld, das ich 
mir mit dem Austragen des Wochenanzeigers verdiente.

Nachdem ich Ella zum gefühlt hundertsten Mal versichert 
hatte, dass ich auf mich aufpassen würde, drückte ich ihr 
einen Kuss auf die Wange und machte mich auf den Weg.

Ich nahm den Sieben-Uhr-Bus und fuhr hinaus zum Stadt-
rand, wo die Wagners in einer schicken Siedlung wohnten. Ein 
stylishes Haus mit einem großen gepflegten Garten, an des-
sen Tor ein Messingschild für das Architekturbüro von Zoes 
Eltern warb.

Zoe erwartete mich schon und wir gingen sofort in ihr 
Zimmer. Nun, eigentlich war es kein Zimmer, sondern ein 
kleines Apartment im Obergeschoss. Es hatte sogar ein eigenes 
Bad.

Sie trug bereits ihr Kostüm und sah in ihrem schwarzen 
Outfit als Catwoman ziemlich sexy aus. Das einzig Bunte an 
ihr war unser Freundschaftsband, das keine von uns jemals 
ablegte.

»Wow«, sagte ich. »Halle Berry hat keine Chance gegen 
dich.«

Zoe sah mich fragend an.
»Du kennst den Film nicht?«
»Nein, ich fand einfach nur das Kostüm scharf.« Sie hielt 

mir einen Teller mit Karottensticks und einem grünlichen Dip 
hin. »Hier, willst du? Ist mit Avocado, aber ohne Knoblauch.«

Ich schüttelte den Kopf. »Nicht so wirklich, danke.«
Sie grinste. »Ich kann dieses Gemüsezeug auch nicht mehr 

sehen, aber du kennst ja meine Mom. Fürchtet Kohlenhydrate 
wie der Teufel das Weihwasser. Hauptsache, es hält schlank, 
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ist gesund und natürlich. Aber da gibt es ja auch noch andere 
Sachen.«

Damit zog sie einen Joint aus ihrem Ausschnitt und hielt 
ihn mir vors Gesicht. »Reine Bioware.«

»Du willst doch jetzt nicht …«, begann ich, doch Zoe lachte 
nur und öffnete das Fenster.

»Nur ein bisschen zur Auflockerung.« Sie steckte sich den 
Joint an, zog daran und hielt ihn mir hin. »Nimm auch ’nen 
Zug, entspann dich.«

»Danke, heute lieber nicht.«
Ich legte meinen Rucksack neben Zoes Katzenmaske auf 

dem Bett ab. Dann holte ich mein Schminkzeug und das Kos-
tüm hervor, das eigentlich nichts anderes war als eines von 
Ellas weißen Nachthemden. Den Saum hatte ich über Nacht 
in schwarzer Wasserfarbe eingelegt, sodass er nun ziemlich 
schmuddelig aussah.

»Was soll das denn werden, wenn’s fertig ist?«, fragte Zoe 
und blies einen Mundvoll Rauch aus dem Fenster.

»Lass dich überraschen, ich hab’s gleich.«
Ich zog das Nachthemd über. Es war mir zwei Nummern zu 

groß und sah an mir eher wie ein Kleid aus, genau wie be
absichtigt. Dann nahm ich einen Kamm und etwas Gel und 
drapierte meine langen dunklen Haare vors Gesicht.

Schließlich wandte ich mich zu Zoe um.
»Und? Wer bin ich?«
»Hey, das ist cool! Das tote Mädchen aus Ring!«
Sie streckte beide Daumen in die Höhe und ich lachte.
»Genau! Hundert Punkte für dich. Ist zwar schon ein alter 

Schinken, fast so alt wie ich, aber immer noch der gruseligste 
Film, den ich kenne. Jetzt muss ich nur noch meine Augen so 
richtig dunkel …«
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»Pst!«
Zoe legte den Finger an die Lippen und trat ein Stück vom 

Fenster zurück. Ihr Blick wurde schlagartig ernst.
»Was ist los?«
»Schau mal, da draußen«, flüsterte sie.
»Was ist da?«
»Da steht einer.«
Noch immer sprach sie mit gesenkter Stimme, und ich war 

mir nicht sicher, ob sie mich verschaukelte oder nicht.
»Wer soll da stehen? Michael Myers, weil Halloween ist? 

Haha.«
Zoe schüttelte den Kopf. »Im Ernst jetzt. Da ist ein Typ, der 

uns beobachtet.«
»Kein Scheiß?«
»Nein, echt nicht. Komm her!« Sie winkte mich ungeduldig 

zu sich heran. »Schau selbst. Da unten bei der Hecke.«
Ich zögerte einen Augenblick, ehe ich zum Fenster ging. 

Halb erwartete ich, dass Zoe gleich losprusten und mir etwas 
wie »Buh!« ins Ohr rufen würde.

Aber das tat sie nicht. Stattdessen sah ich im trüben Abend-
licht tatsächlich jemanden im Garten stehen. Eine schlanke 
dunkle Gestalt mit einem Kapuzenpullover, die sich halb zwi-
schen den Büschen am Tor verbarg. Die hohe Gartenhecke 
hielt das Licht der Straßenlaternen ab, und wenn man es nicht 
besser wusste, hätte man glauben können, dort unten stehe 
eine Statue.

Zoe stand mit dem Rücken zum Fenster, und der Typ muss-
te wohl gedacht haben, er sei ihr nicht aufgefallen. Aber als 
ich nun ans Fenster kam und zu ihm herunterschaute, duckte 
er sich hinter die Büsche und tauchte nicht wieder auf.

»Himmel, was war denn das?«
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Zoe trat neben mich und schaute ebenfalls wieder in den 
Garten hinunter. »Keine Ahnung. Der Typ war schon ein 
paarmal da und immer steht er nur da und glotzt zu meinem 
Fenster rauf.«

»Das war nicht das erste Mal?«
»Nein, das geht jetzt schon ungefähr vier Wochen so. Er 

taucht immer wieder mal auf.«
»Wow! Hast du das deinen Eltern gesagt?«
Sie schaute mich an, als ob ich sie etwas Dummes gefragt 

hätte. »Natürlich nicht! Soll ich meiner Mom einen Herzinfarkt 
bescheren? Du kennst sie doch, die würde sich nicht mehr vor 
die Tür trauen. Und ich hätte dann Hausarrest, bis der Kerl 
geschnappt ist.«

»Aber das geht doch nicht! Irgendwas muss man doch da-
gegen tun!«

»Ach ja, und was?«
»Na, die Polizei rufen oder so.«
»Süße, und was soll ich denen erzählen? Dass wir hier einen 

Spanner im Viertel haben? Der Typ ist doch immer gleich wie-
der weg, wenn ich ihn sehe. Glaubst du, der würde hier brav 
stehen bleiben und auf die Bullen warten?«

»Nein, aber … «
»Und selbst wenn die etwas unternehmen wollten, was soll-

ten sie denn tun? Eine Streife vor unser Haus stellen? Be-
stimmt nicht! Mom würde durchdrehen. Außerdem würde das 
meinen Eltern die ganze Kundschaft vertreiben.«

»Na ja, es würde ihm wenigstens einen Schrecken einjagen«, 
sagte ich, auch wenn mir mein Vorschlag inzwischen selbst 
ziemlich naiv vorkam. »Vielleicht bleibt er dann weg.«

»Das glaubst du doch selbst nicht!« Zoe schnaubte abfällig 
den Rauch durch die Nase aus. »Bis jetzt hat es den doch auch 
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nicht gejuckt, dass ich ihn gesehen habe. Nicht mal, nachdem 
ich neulich mein Handy hochgehalten habe. Er kommt immer 
wieder.«

»Du hast ein Foto von ihm gemacht?«
»Nein, ich war leider nicht schnell genug.« Sie seufzte und 

dann sah sie mich ernst an. »Okay, jetzt weißt du’s, aber das 
muss unter uns bleiben, verstanden? Meine Eltern dürfen das 
nicht wissen. Das musst du mir versprechen, okay?«

»Aber du kannst dem Kerl das doch nicht durchgehen 
lassen!«

»Werde ich auch nicht.« Zoe sah wieder in den Garten hi
nunter. »Ich erwische ihn schon noch. Aber bis dahin hältst 
du die Klappe, ja?«

»Okay, ich werde niemandem etwas sagen. Versprochen.«
Zoe schaute einen Moment schweigend zum Fenster hinaus. 

»Eigentlich wollte ich nur wissen, ob du ihn auch siehst«, sagte 
sie schließlich.

Ich hob verwundert die Brauen. »Was soll das denn heißen?«
»Na ja, er steht da unten immer im Dunkeln, und ich war 

mir nicht so ganz sicher, ob ich ihn mir vielleicht nur einbilde.«
Sie drückte ihren Joint auf dem Fensterbrett aus, schob den 

Rest davon zurück in ihren Ausschnitt und versprühte mit 
einem routinierten Handgriff Haarspray im Raum.

»Vielleicht sollte ich die Scheiß-Kifferei ja besser lassen.«
»Das solltest du auf jeden Fall«, riet ich ihr, denn eigentlich 

hatte ich das Zeug immer nur ihr zuliebe mitgeraucht. Ich 
fand, dass es ziemlich eklig schmeckte, und wirklich entspannt 
war ich danach auch nie gewesen.

»Und vor allem solltest du auf dich aufpassen«, fügte ich 
hinzu, wobei ich mich fast schon wie Ella anhörte. »Vielleicht 
reicht dem Typ das Spannen ja irgendwann nicht mehr.«
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»Ach Quatsch!« Zoe winkte ab. »Das ist einfach nur irgend
ein Klemmi, bei dem ’ne Schraube locker ist. Und er kann Gift 
drauf nehmen, dass ich ihn erwischen werde. Das Video da-
von werde ich dann auf Youtube stellen, damit jeder sieht, wie 
klein sein Ding ist.«

Sie schnappte sich einen der Karottensticks und ließ ihn 
zwischen ihren langen Fingern baumeln. »Sooo klein.«

Sie lachte, und auch ich musste schmunzeln, und dann 
klopfte es. Zoes Mom streckte den Kopf zur Tür herein.

»Seid ihr so weit? Dein Vater will sein Spiel nicht verpassen.«
»In exakt zweiunddreißig Minuten ist Anpfiff«, rief Rolf 

Wagner aus dem Erdgeschoss zu uns herauf, »und ich will das 
Spiel von Anfang an sehen!«

»Wir haben es gleich«, sagte Zoe. »Samara braucht nur 
noch ihr Make-up.«

Maria Wagner sah uns stirnrunzelnd an. »Wer?«
»Oh Mom«, seufzte Zoe. »Wenn du immer nur deine öden 

Fernsehkrimis schaust, verpasst du die besten Sachen.«
»Das ist ja wohl Ansichtssache«, entgegnete sie und klang 

ein wenig gekränkt. »Und lüfte noch, bevor ihr geht! Bei euch 
riecht es ja, als sei ein Friseursalon explodiert.«

Zoe zwinkerte mir zu und diesmal lachten wir beide. Dann 
vollendeten wir eilig unsere Maskerade. Zoe half mir mit 
ihrem Eyeliner und einem dunklen Lidschatten bei meinem 
Augen-Make-up. Danach sah ich wirklich zum Fürchten aus.

Als wir wenig später in Rolf Wagners Volvo aus der Hof
einfahrt zurücksetzten, sah ich noch einmal zu der Stelle, an 
der die Gestalt gestanden hatte.

Natürlich war dort niemand mehr.
Etwas weiter die Straße runter liefen zwei Frauen und ein 

Mann mit einer kleinen Gruppe Kinder. Auch sie hatten sich 
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verkleidet. Im Vorbeifahren sah ich eine Prinzessin, eine Hexe, 
zwei Bettlakengeister und einen ziemlich kleinen Darth Vader, 
dem sein Todesstern davonrollte.

Der Mann lief dem Ball nach, brachte ihn dem Jungen zu-
rück und sagte etwas zu ihm. Mir fiel auf, dass er einen dunk-
len Kapuzenpullover trug wie der Typ vorhin im Garten. Nur 
hatte er die Kapuze nicht über den Kopf gezogen.

Ich fragte mich, ob wir vielleicht nur diesen Mann gesehen 
hatten. Vielleicht hatte sich der Ball des Kleinen auch in den 
Garten der Wagners verirrt?

Aber das konnte ja nicht sein, wenn Zoe den Typ schon 
öfter dort gesehen hatte.

Mich beschlich ein ungutes Gefühl, und ich dachte, dass ich 
an Zoes Stelle nicht so cool bleiben würde.
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5.

Der P2-Club befand sich im Industriegebiet am anderen 
Ortsende. Eigentlich war es nur eine umgebaute Werkshalle, 
und soweit ich wusste, waren dort vor vielen Jahren Sport-
schuhe hergestellt worden. Jetzt aber erstrahlte der alte Bau in 
voller Beleuchtung, und auch wenn die Fassade schon ziemlich 
heruntergekommen war, schien gerade das die Leute anzu
locken. Dieser Grunge-Look wirkte im Neonlicht irgendwie 
cool.

Ich war ziemlich aufgeregt, denn im Gegensatz zu Zoe, die 
knapp ein Jahr älter war als ich, war ich noch nie in einem 
Club gewesen. Das ehemalige P2 hatte vor über einem Jahr 
geschlossen und damals war ich noch zu jung dafür gewesen. 
Nun kam ich mir ziemlich erwachsen vor, endlich auch rein-
zudürfen.

Als wir eintrafen, war der Parkplatz bereits übervoll. Fah-
lenberg hatte etwas mehr als hunderttausend Einwohner und 
an diesem Abend stand gefühlt mindestens die Hälfte davon 
vor dem Club-Eingang an.

Nachdem uns Rolf Wagner die üblichen väterlichen Rat-
schläge mit auf den Weg gegeben hatte (»Trinkt nicht so viel«, 
»Lasst die Finger von Drogen«, »Ruft mich an, wenn ich euch 
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holen soll, aber nicht erst um zwei Uhr morgens« – den Hin-
weis auf die Jungs sparte er sich), machte er sich eilig auf den 
Heimweg. Zum Anpfiff seines Spiels würde er es wohl nicht 
mehr pünktlich schaffen, und auch wenn er es während der 
Fahrt zu verbergen versucht hatte, war er nicht besonders er-
freut darüber.

Inzwischen hatte es aufgehört zu regnen. Als wir über den 
Parkplatz zur Warteschlange vor dem überdachten Eingang 
gingen, mussten wir einigen großen Pfützen ausweichen. Wir 
überholten zwei Mädchen, die in knappen Hexenkostümen 
vor uns herstöckelten, und stellten uns hinter einer Gruppe 
Zombies an.

»Mann, ich komme mir vor wie in einer Episode aus The 

Walking Dead«, sagte Zoe lachend, woraufhin sich einer der 
Zombies zu uns umdrehte.

Er war ein großer, sportlicher Typ, und sein Make-up sah 
echt cool aus, aber sein Grinsen wirkte ziemlich dümmlich 
und arrogant. Außerdem schien er nicht mehr ganz nüchtern 
zu sein.

»Mh, ein Kätzchen, die fresse ich besonders gern«, sagte er. 
Dann ging er dicht an Zoe heran, fasste sie bei den Hüften 
und sah sich mit noch breiterem Grinsen zu seiner Gruppe 
um. »Miau mal für mich, Kätzchen!«

Die anderen lachten, und ich dachte: Großer Fehler, Junge!

Dann wandte er sich wieder Zoe zu. »Echt jetzt, ich mag 
Katzen. Und so heiße wie dich ganz besonders. Willst du raus-
finden wie sehr?«

Zweiter großer Fehler.

Zoe bedachte ihn mit ihrem berühmt-berüchtigten Eisblick, 
bei dem man unweigerlich Gänsehaut bekam und der trotz 
ihrer Maske funktionierte.

Dorn_21 – Dunkle Begleiter.indd   34 07.05.19   13:39



35

»Wenn du nicht gleich deine Finger von mir nimmst, zieht 
dich meine Freundin heute Nacht in deinen Fernseher und 
reißt dir die Innereien raus«, sagte sie in einem Tonfall, der 
selbst die Hölle zum Gefrieren gebracht hätte. »Damit dekorie
ren wir dann unser Schlafzimmer. Nicht wahr, Darling?«

Wie in solchen Situationen üblich ging ich auf ihr Spiel ein. 
Ich senkte den Kopf und starrte den Typ durch meinen Vor-
hang aus Haaren an, wobei ich mir richtig Samara-mäßig 
vorkam.

»Aber natürlich, Darling«, sagte ich mit ebenso drohender 
Stimme. »Ich liebe Zombiefleisch. Auch wenn an dem nicht 
besonders viel dran ist.«

»Stimmt«, pflichtete Zoe mir bei und musterte ihn abschät-
zend. »Wahrscheinlich überall.«

Dann machte sie eine Geste mit dem kleinen Finger, die 
sehr an den Karottenstick von vorhin erinnerte, und wir prus-
teten los.

Der Typ wich so schnell vor uns zurück, als habe er sich an 
Zoe die Finger verbrannt. »Dämliche Zicken!«

Zoe sah zu mir und wir klatschten uns ab.
»Zickenpower, Baby!«, riefen wir wie aus einem Mund.
Mit finsterem Gesicht wandte sich der Zombie wieder sei-

ner Gruppe zu, von der er nun ebenfalls ein paar spöttische 
Kommentare zu hören bekam. Ich grinste. Vor dem würden 
wir nun unsere Ruhe haben.

Dann sagte jemand hinter mir: »Hey Samara!«
Ich schaute mich um und blickte einem dicklichen Minion 

ins Gesicht, der kaum größer war als ich.
»Cooles Outfit. Sieht total echt aus bei dir. Stehst du auf 

Horrorfilme?« Er gluckste, als habe er etwas Komisches ge-
sagt. »Ich hab eine riesige Filmsammlung zu Hause. Vielleicht 
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willst du ja mal vorbeischauen? Wir können auch auf der 
Party ein bisschen zusammen abhängen. Hast du Lust?«

Ich seufzte. Dieser kleine pummelige Kerl mit der hohen 
Stimme passte genau in das Schema von Typen, die sich für 
mich interessierten. Fehlten nur noch die Zahnspange, dicke 
Brille und/oder das Lieblingsthema Mama (Zutreffendes bitte 
ankreuzen, Mehrfachnennungen möglich).

Es war frustrierend. Der einzige Vorteil war, dass man für 
diese Art Jungs nur einen einzigen Blick brauchte, um sie ver-
stummen zu lassen. Keinen Eisblick, auch keinen Samara-Blick, 
sondern einfach nur einen mitleidigen.

Nun lachte Zoe noch lauter und auch ich musste mir ein 
Grinsen verkneifen. Das wollte ich dem Typ dann doch nicht 
antun.

»Ach, vergiss es!«, brummte er, senkte schmollend den Kopf 
und tippte auf seinem Handy herum, als habe er plötzlich die 
wichtigste Nachricht seines Lebens erhalten.

Dann ging es endlich wieder ein Stück vorwärts. Wir 
näherten uns dem Eingang, neben dem ein übergroßes Fran-
kensteinmonster aus Pappe stand, auf dessen Brust das Wort 
NEUERÖFFNUNG in bunten Neonlichtern blinkte. Der 
Papp-Frankenstein hatte verblüffende Ähnlichkeit mit Donald 
Trump, und über seinem toupierten Blondschopf verkündete 
eine gewaltige Sprechblase: Wir machen die Cocktails wieder 

groß!

»Das glaube ich erst, wenn ich es sehe«, kommentierte Zoe 
das Schild. Dann erzählte sie, dass der Vorbesitzer des Clubs 
schließen musste, nachdem die Getränke immer teurer und 
kleiner geworden waren, aber ich hörte ihr nur mit halbem 
Ohr zu.

Stattdessen galt meine Aufmerksamkeit einem Jungen mit 
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einer Scream-Maske. Auch er trug einen schwarzen Pullover 
mit einer Kapuze, die er sich bis zur Maske in die Stirn ge
zogen hatte.

Zoe schien ihn nicht bemerkt zu haben, und für einen 
Augenblick überlegte ich, sie auf ihn aufmerksam zu machen. 
Aber dann entschied ich mich dagegen.

An diesem Abend erhielten alle Kostümierten ein Frei
getränk und für die Kurzentschlossenen gab es nicht weit vom 
Eingang entfernt einen Verkaufsstand mit Masken. Offenbar 
hatte dieser Junge seine Maske an dem Stand gekauft. Zumin-
dest hingen dort noch etliche weitere davon. Es war also be-
stimmt nur Zufall.

Dennoch machte es mich nervös, wie er dastand und in 
unsere Richtung starrte.

Die Gestalt vorhin im Garten hatte keine solche Maske 
getragen, andernfalls hätten wir das leuchtend weiße Toten-
schädelgesicht gesehen. Aber sonst gab es durchaus Ähnlich-
keiten. Auch er war groß und schlank und ebenfalls ganz in 
Schwarz gekleidet. 

Und auch er stand wie versteinert da und schien uns nicht 
aus den Augen zu lassen.

Aber vielleicht täuschte der Eindruck ja. Vielleicht galt seine 
Aufmerksamkeit gar nicht uns. Man konnte schließlich nicht 
sehen, wohin er hinter seiner Maske tatsächlich schaute. Viel-
leicht sah er sich einfach nur die Leute an – die Zombies, Pur-
ger, Vampire und sonstigen Monster in ihren teils wirklich 
coolen Kostümen – und sein Blick war nur zufällig an Zoes 
scharfem Outfit hängen geblieben. Immerhin wäre er nicht 
der einzige Junge, dem es so ging.

Außerdem verhielten sich maskierte Menschen meist etwas 
sonderbar. Es war, als setzte die Maske etwas in ihnen frei. 
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Als käme dadurch etwas Heimliches zum Vorschein, das man 
sonst im Alltag verborgen halten musste.

Und so war es wohl auch bei diesem Jungen, der einfach 
nur reglos starrte und dadurch unheimlich wirkte. Wahr-
scheinlich hätte er das nicht getan, wenn man sein Gesicht 
gesehen hätte.

Aber noch bevor ich ihn weiter beobachten konnte, bewegte 
sich die Schlange wieder vorwärts. Schließlich hatten wir den 
Einlass erreicht. Wir zeigten unsere Ausweise vor, bezahlten 
und wurden endlich in den Club gelassen, wo ich die Scream-
Gestalt vollends aus den Augen verlor.

Drinnen empfingen uns Gedränge, Hitze, Schweißgeruch 
und laut wummernde Musik. Bunte Lichter blitzten von der 
Decke, und alles war erfüllt von stickigem, künstlichem Ne-
bel, der mir fast den Atem raubte.

Mann, worauf hatte ich mich da nur eingelassen?
»Cool, da läuft Birthday Massacre!«, rief Zoe mir zu. Sie 

schnappte meine Hand und zog mich mit sich in das Getüm-
mel auf der Tanzfläche.

Wir schafften es gerade so zu den letzten Takten von Happy 

Birthday, dann verkündete der DJ: »Und jetzt wird’s noch mal 
richtig retro, Leute!«

Gleich darauf dröhnten The Cure aus den Lautsprechern: 
Why can’t I be you?

Das war wirklich ganz schön retro, aber die Menge ging ab 
und wir mit ihnen. Zoes Ausgelassenheit war herrlich an
steckend. Wir tanzten los und irgendwann war mir sogar die 
Menschenmenge egal. Gedränge hin oder her, wir hatten 
einen Heidenspaß.

Und so hatten die letzten Minuten vor meinem Tod begon-
nen, an die ich mich jetzt nicht mehr erinnern konnte.
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Das Einzige, was mir von diesem Abend sonst noch in Er
innerung geblieben war, waren die Leute mit den Monster-
stimmen. Der Junge, der unbedingt wollte, dass ich bei ihm 
blieb, während er versuchte, mir das Leben zu retten.

Und der dunkle Ort, an den ich lieber nicht denken wollte.
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6.

Der Kommissar hörte mir aufmerksam zu und machte sich 
Notizen auf einem kleinen Block, der in braunes Leder ge
bunden war. Er stellte mir keine Fragen und ließ mir Zeit, als 
ahnte er, wie schwer es mir fiel, all das noch einmal zu durch-
leben.

Ich beendete meine Erzählung damit, wie ich im Kranken-
haus wieder zu mir gekommen war. Ella und eine Kranken-
schwester waren bei mir gewesen und Ella hatte geweint. Sie 
hatte die ganze Zeit über an meinem Bett gewacht und richtig 
fertig ausgesehen.

Dann hatte die Schwester Dr. Mehra geholt. Ich kannte den 
netten Arzt mit dem indischen Namen noch von früher. Vor 
einigen Jahren hatte er meinen Opa behandelt, als er hier auf 
der Intensivstation im Sterben lag. Vielleicht sogar in diesem 
Zimmer  – so genau konnte ich mich nicht mehr daran er
innern.

Dr. Mehra hatte einige Tests mit mir gemacht, mich nach 
meinem Namen und allerlei Dingen gefragt, um zu sehen, ob 
mein Gehirn Schaden genommen hatte.

Ich hatte ihm gesagt, dass ich Nikka hieß und dass man 
meinen Namen mit zwei K schrieb. Wie Nikka Costa, weil 
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